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  TEIL II – Die Botschafter


  KAPITEL 1


  Erwachen


  Es herrschte eine Hitze und Kälte zu gleich. Es schien unglaublich heiß zu sein und doch zitterte ich am ganzen Körper und hätte mir gewünscht, dass mich jemand zudecken würde. Ich machte die Augen auf und spürte den Sand in meinen Wimpern, die geschockt von der Helligkeit im gleißenden Sonnenlicht zuckten. Wo auf dem Planeten ich gelandet war, wusste ich noch nicht genau, aber soweit das Auge reichte: Sand und abermals Sand. Die Dünen waren weiß und hoch. Der Geruch von unendlicher Einsamkeit lag in der Luft. „Da hat er sich aber etwas Tolles einfallen lassen“, dachte ich mir und fing an, mich aufzurappeln und los zu marschieren. Mir war nun nicht mehr ganz so kalt und ich wollte sehen, ob ich einem lebenden Wesen begegnen würde.


  Es dauerte nicht sehr lange, da sah ich in der Ferne ein Flugobjekt. Ich bekam also noch niemanden zu sehen, aber Yulissa musste Bewohner haben, sonst wäre ich nicht hierher geschickt worden. Die begehrte ich nun aufzusuchen. Ich hatte nicht genügend Informationen über den Wasserplaneten Yulissa, jedoch stellte ich schnell die These auf, dass das Wasser auf diesem Planeten wenigstens teilweise unterirdisch fließen müsste, denn es war noch immer nicht viel mehr zu sehen als die schier endlosen Dünen. Nach meinem Zeitplan war es ungefähr 17 Uhr und ich beschloss, noch circa zwei Stunden weiterzuwandern und anschließend mein Lager aufzustellen, falls bis dahin keine bewohnte Siedlung kommen würde. Es dauerte nicht einmal 30 Minuten, als am Horizont Wälder auftauchten.


  Der Blick über die Dünen bis zu den fernen Wäldern war wunderschön, denn in diesem Moment begann die Sonne langsam unterzugehen. Es war zwar nicht mein erster Sonnenuntergang, aber auf allen Planeten, auf denen ich bisher gewesen bin, war die Sonneneinstrahlung verschieden, denn bewohnte Planeten sind in verschiedensten Sonnensystemen und ich habe oft die Reise angetreten. Dazu kommt nicht nur, dass es verschiedene Sonnen waren, sondern auch immer wieder andere Abstände der Planeten zu jenen Sonnen, ebenso waren die Planeten verschieden groß und sie umrundeten ihre Sonnen in verschiedenen Zeiträumen.


  Yulissa ist sehr groß und braucht 2 irdische Jahre, um die Sonne ihres Systems zu umrunden. Die Bewohner hier mussten wohl sehr lange Sommer und Winter bewältigen. Der Wald kam nun näher und ich beschloss sogleich, bis dorthin zu wandern und dort alles für die Nacht vorzubereiten und mich auf die Länge der Tages- und Nachtzeiten einzustellen. Während ich wanderte, überlegte ich, wie tief man wohl graben müsste, um das Wasser des Planeten zu Gesicht zu bekommen. Ebenso begleitete mich das Verlangen nach etwas Essbarem, worüber ich mir aber keine großen Sorgen machte, denn der Wald war nunmehr knapp eine Stunde Marsch entfernt.


  Die Dämmerung ging langsam in Dunkelheit über, als ich einen schmalen Fluss überquerte. Ich sah in etwa 50 Metern flussaufwärts einen kleinen Damm aus einem mir noch unbekannten und nie gesehenen Material, der mir bestätigte, dass die Yulissaner in der Nähe waren und eine Siedlung wohl nicht in allzu weiter Ferne lag. Ich durchquerte ein Moor und war nun am Waldrand angelangt. Es war mittlerweile sehr dunkel, aber ich fand einen Hain und schlug das Nachtlager auf. Meine Behälter hatte ich mit Wasser aus dem Fluss gefüllt und zum Essen gab der Wald reichlich her. Beeren, Pilze, einige Tiere, die bereit waren, als Nahrung zu dienen und reichlich trockenes Feuerholz.


  Der letzte Planet, den ich aufsuchte, Taran, verlangte mir einen viel schwereren Start ab als Yulissa. Dort bin ich extra für die Mission neu geboren worden und war seitdem ein anderes Lebewesen als die dort ansässigen Bewohner. Nur in Form eines dort ansässigen Tieres, eines aufrecht gehenden Diam, dort völlig unbekannt und nicht existent, konnte ich die einflussreiche Rasse der Taraner von meiner Mission überzeugen. Diese waren zwar friedlich, führten keine Kriege, waren aber etwas voreingenommen und schwer zu beeindrucken. Dort musste ich also ein halbes Leben verbringen, bevor mich die Reise hierher brachte. Ich konnte also bequem in einem Durchschnittsalter von 40 Jahren starten mit einem Wald voller Essen und der Hoffnung, dass die Bewohner in diesem Sonnensystem, folglich also auch auf Yulissa, einfacher und umgänglicher waren.


  Einige Information darüber hatte ich von jenem, der die Mission plante und dessen uneingeschränktes Vertrauen ich hatte. Mit einem Infrarotgewehr ausgestattet erlegte ich schließlich ein einem Rotwild ähnelnden Tier und hatte somit ein komplettes Essen für die Nacht und den darauf folgenden Tag. Während ich aß, dachte ich an den grundlegenden Unterschied zwischen Tieren und intelligenten Wesen. Tiere leben eben komplett in der Gegenwart, sie denken nicht an gestern und auch nicht an morgen. Ihr Gedächtnis ist zwar vorhanden, aber es reicht nicht aus, Dinge zu analysieren, die geschehen waren oder bald geschehen könnten, für sie existierte nur der Moment.


  Intelligente Wesen hingegen grübelten ständig nach, und genau das war auch der Grund, warum manchmal ein Botschafter eingreifen muss. Sie planen die Zukunft so genau wie nur möglich und verglichen Situationen aus der Gegenwart mit Geschehnissen aus ihrer Vergangenheit, um immer das Optimum aus jeder Gegebenheit zu erzielen. Ja, so waren sie, so sind sie, und so werden sie auch nach der Mission sein.


  Gott, der Herr, wollte es so und wird sich sicherlich etwas dabei gedacht haben. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war es noch dunkel und über den Dünen vor meinem Wald tobte ein gewaltiger Sturm, ich konnte zarte Spuren von Sand in der Luft spüren. Es war ein starker, aber angenehm warmer Wind, der zwischen den Bäumen hindurch drang. Die restliche Glut meines Feuers vom Abend tanzte mit der Asche und ich fasste den Entschluss, aufzubrechen und nach einer Siedlung oder gar Stadt zu suchen. Denn eines hatten alle bewohnten Planeten gemeinsam:


  Die Herrenrasse und auch alle Tiere, die dort lebten, waren niemals Einsiedler. Sie waren Gruppen und Rudel, die sich immer irgendwo zusammenrotteten und gemeinsam in ihrer Sippe lebten. Auf dem Weg durch den Wald sah ich interessante, mir noch unbekannte Pflanzen, die typisch für Yulissa zu sein schienen. Sie sahen gesund und kräftig aus und ich hoffte zur gleichen Zeit, dass der Planet eine geringere Umweltbelastung durch die Herrenrasse hatte als mein letztes Ziel Taran. Vielleicht auch gar keine ? Ein Stückchen weiter war es dann soweit: Neben einem von Moos zugewachsenen Generator im Wald stand ein herrenloses Amphibienfahrzeug.


  Die intelligenten Wesen von Yulissa konnten nicht mehr sehr weit sein. Das Gefährt war ziemlich weit entwickelt und sah leistungsfähig aus. Platz darin hatten sicher fünf bis zehn Leute und die Reifen waren so groß wie ich selber. Ich muss dazu sagen, dass ich immer noch ein Diam von Taran war und nicht wusste, welche Statur die Wesen der intelligenten Rasse auf Yulissa hatten. Ich entschied mich dafür, dass sie circa doppelt so groß wie ich sein würden. Das sollte aber kein Problem sein, sonst hätte man mich die Mission hier nicht als Diam antreten lassen. Ein Solcher als Botschafter des Friedens in einer Welt, in der es keine Diams gab. Meine Gedanken wurden immer interessanter und ich überlegte bereits, wie ich den Bewohnern gegenübertreten würde. Nach der Musterung des Fahrzeugs setzte ich meinen Weg fort und vor mir wurde es heller, der Wald war zu Ende und ein riesiges Tal erstreckte sich vor mir.


  Da war sie! Da war es! Mit „sie“ meine ich eine Stadt, mit „es“ meine ich das Wasser. Eine gigantische Stadt lag in diesem tiefen Tal und es sah aus, als wenn sie in diesem See, der auch als Binnenmeer durchgehen könnte, schwimmen würde. Es mussten Millionen von Leuten dort unten leben. Aus der Stadt ragten sieben hohe Türme, kreisförmig um die Stadt angeordnet, die anscheinend mit einem sich drehenden Radar den Luftraum überwachten. Die Gebäude waren ebenfalls teilweise sehr hoch und man konnte von hier oben erkennen, dass sie von weißer und beiger Farbe waren. Etwas weiter links von meinem Standpunkt sah ich eine alte, etwas zerfallene Treppe hinter dem Dickicht, die nach unten in das mächtige Tal führte.


  Ich nahm einen Schluck Wasser und bewegte mich abwärts. Der Wind brachte bereits Lärm aus der Stadt nach oben und einer der Türme fing plötzlich an, den ganzen Luftraum in blauer Farbe anzustrahlen. Am Firmament konnte man eine große Flotte Flugobjekte erkennen, die aus Richtung des Nachbarsterns Fuera kamen. In mir stieg eine Vorfreude auf, endlich zu erfahren, wie die intelligenten Lebewesen hier leben. Dazu ist anzufügen, dass es auch Planeten mit ausschließlich unintelligenten Bewohnern gibt, aber auf jenen finden keine meiner Missionen statt, denn dort wird kein Botschafter benötigt. Ich komme nur dahin, wo die Möglichkeit besteht, dass Dinge wie Krieg, Hass, Gewalt, Umweltzerstörung und Ursprungsforschung sowie die Frage nach einem Gott und dem Leben nach dem Tod vorkommen.


  Während ich die immer breiter werdende Treppe hinab stieg, stellte ich fest, dass bereits die ersten Behausungen vor mir lagen. Ich hörte schon leise Sprachgeräusche und stufte diese als das Geschrei von sehr jungen Einheimischen ein. Fünf Minuten später sah ich sie dann; endlich. vier junge Yulissaner, etwa so groß wie ich, versuchten, ein ballonartiges Teil zu fixieren. Als sie mich kommen sahen, drehten sie sich alle vier um und trauten scheinbar ihren Augen nicht.


  Sie sahen mich an wie einen Fremden von einer anderen Welt, was auch einer Tatsache entsprach, denn ich stammte optisch eben von einem den Yulissanern nicht bekannten Geoiden in einem völlig anderen Sonnensystem. Als ich immer näher kam, fingen sie zwar nicht zu laufen an, gingen aber schnellen Schrittes in Richtung der Häuser, die noch in Hanglage hier am Rande dieser Metropole standen. „Wartet bitte mal, Kinder!“, rief ich ihnen noch hinterher, als sie hinter einer Kurve verschwanden. Ich konnte es Ihnen nicht verdenken, sie waren alle sicher erst sechs Jahre alt und meinen Anblick noch nicht gewohnt.


  Sie würden später noch oft genug von mir hören, dachte ich und begutachtete den roten Ballon. Für Kinder sehr begabt, falls sie es selber gebaut haben. Die erwachsenen Yulissaner waren von schneeweißer Hautfarbe und wie vermutet etwa doppelt so groß wie meine Erscheinung. Sie bewegten sich aufrecht und konnten höher in die Luft springen als ich es je bei einem intelligenten Wesen gesehen hatte. Auf meinem Weg in den Talkessel kam mir der erste entgegen. Ich konnte seine Verwunderung über mich schon von weitem sehen. Aufgebracht kam er immer schneller und sichtbar neugierig auf mich zu. „Wer bist du denn? Was machst du hier? Kannst du mich verstehen?“


  „Sehr gut sogar, ich bin Peter, Botschafter von einem Stern in einem anderen Sonnensystem. Ich will dir nur Gutes, ich werde es dir erklären, wenn du dir für mich Zeit nimmst!“


  „Botschafter?“ schrie er sichtlich erregt „Anderer Stern? Wir kennen alle unsere Nachbarn, so einen wie dich hab ich noch nie gesehen. Ich glaube dir nicht. Wir sind ein friedliches Volk, wie bist du hier hergekommen und warum?“


  „Ganz langsam, ich werde es dir erklären, ich komme mit friedlichen Absichten, ich will euch kennenlernen. Ihr liegt mir am Herzen.“ „Am Herzen, soso… hast du was getrunken? Ich werde dich melden müssen!“ – „ Dann melde mich, ich wäre dir sehr dankbar dafür, ich möchte zu euch allen sprechen, ihr seid sehr weit entwickelt. Ich finde es wunderschön hier. Alles, was Gott erschaffen hat, ist wunderschön.“ „Du glaubst an Gott? Sag das nicht zu laut hier, sonst könntest du dich schnell unbeliebt machen.“ Er wurde sichtlich ruhiger und fing an, mich ausgiebig zu mustern. Dann zögerte er ein paar Sekunden und schien angestrengt zu Überlegen.


  Dann sagte er zu meiner Verwunderung: „Ich lade dich ein zu mir nach Hause…..“ Einen Moment lang sahen wir uns an, bis ich schließlich antwortete. „Woher der Sinneswandel? Gerade eben wolltest du mich noch melden.“ – „ Weil ich auch an Gott glaube. Ich will mit dir reden. Vergiss, was ich gesagt habe. Komm bitte mit. Ach ja, mein Name ist Link.“ Link sicherte sich ein Lächeln meinerseits und ich folgte ihm durch die immer breiter werdenden Verkehrswege der Vorstadt. Ein interessanter Kerl, dachte ich, hoffentlich hat er auch was Nettes zu trinken zu Hause, immer nur Wasser ist auch nicht das wahre Leben. Hier war viel Wasser, die gesamte Stadt Caba stand auf überdimensional großen Pfählen in einem Binnenmeer, wie ich auf meinem Weg hierher schon von oben betrachten konnte.


  Die Yulissaner bewegten sich mit Magnetschwebefahrzeugen fort, die ebenso weiß und beige waren wie all ihre Behausungen. Jetzt verstand ich auch das abgestellte und aussortierte Amphibienfahrzeug.


  Diese Modelle hier waren noch viel ausgereifter und hübscher. „Wie heißt diese schöne Stadt?“ fragte ich Link, während der sich eine kleine rundliche Frucht von einer Pflanze am Wegrand pflückte. „Caba“, antwortete er sichtlich gut gelaunt. „das Herz von Yulissa! Hier kommen uns sogar unsere Nachbarn von den Planeten Reject und Fuera besuchen, denn hier spiegelt sich die Kultur aller wieder. Sie mögen es.


  Wir treiben regen Handel mit denen. Der große rote Planet, den du da oben siehst, das ist Reject.“ „Ich weiß“, entgegnete ich ihm. Nach einer halben Stunde kamen wir an seinem Haus an. Wie alle anderen war es weiß und beige mit einem Aussichtspunkt auf dem Flachdach. Wir befanden uns immer noch in Hanglage. „Komm rein, Mann aus der Fremde, darf ich dir etwas zu trinken anbieten?“ „Gerne. Etwas leicht Berauschendes hätte ich gerne, aber bitte nicht zu stark.“


  „Kein Thema, ich geb´ dir eine Flasche Cabagenuss, die Spezialität unserer Stadt. Ach was sag ich: des ganzen Planeten.“ Er strahlte über beide Ohren und verschwand in einem der zahlreichen Separées der Behausung. Ich setzte mich nieder und sah verblüfft, dass die ganze Wand aus einzelnen Zellen bestand, in denen man anscheinend Szenen der kulturellen Veranstaltungen der Stadt ansehen konnte, vermutlich live. Er kam wieder herein und hatte 2 Flaschen und seltsam große Trinkgefäße bei sich. Na klar, sie waren groß.


  Die Yulissaner waren ja auch groß. Großer Körper, großer Durst, wenngleich mein Verlangen nach ein bisschen Trinkgenuss nicht viel geringer war. „Es muss etwas geben, das größer und mächtiger ist als die Yulissaner“, legte er los. „Es kann doch nicht sein, dass wir oder unsere Vorfahren das alles erschaffen haben. Das geht nicht. Wir kennen alle unsere Nachbarplaneten, es sind genau fünf. Wir besuchen sie regelmäßig. Aber wenn ich in den Himmel sehe und die vielen Sterne, die wir nicht kennen sondern nur schwierig berechnen können, sehe, dann denke ich, dass das irgendwer erschaffen hat. Das waren ganz sicher nicht wir Yulissaner.


  Weißt du Peter, 90 Prozent der Leute hier denken das. Ich gehöre zu den 10 Prozent, die an Gott glauben. Wir werden verachtet und gemieden, wenn wir das hier laut sagen. Als du gesagt hast, du glaubst an Gott, wurde mir schlagartig bewusst, dass ich Recht habe. Ich glaube dir jetzt, dass du aus einem anderen Sonnensystem bist. Sag mir, was du gesehen hast. Kennst du Gott? Leben da draußen noch andere? Wo ist Taran und was bist du? Du gehst zwar aufrecht, aber du bist klein und pelzig. Wie nanntest du dich?“


  Ich musste schmunzeln und nahm einen großen Schluck und legte mir meine Wortwahl zurecht. „Ganz recht, Link, ein Diam. Ob ich Gott kenne: Würdest du mir glauben, wenn ich dir diese Frage mit ja beantworten würde?“ Er zog nervös an seinem weißen Kittel herum und starrte mich an. „Du kennst ihn? Kennst du ihn wirklich? Na sag schon, ich möchte endlich wissen, ob mein Leben einen Sinn hat.“ „Dein Leben hat mit Sicherheit einen Sinn, wenn du glaubst. Erst der Glauben macht einen stark. Ich bin hoch erfreut, dass du der erste bist, den ich hier treffe.“ Ich lehnte mich zurück und er sah mich an. „Wer bist du?“, wollte er wissen.


  „Das wirst du noch herausfinden, Link“. Ich brach das Brot auf dem Tisch in zwei gleiche Teile und reichte ihm die eine Hälfte. Den Rest des Abends ließ er mich allein und schwebte mit seinem Magnetfahrzeug Richtung Zentrum von Caba. Am Tag darauf bat ich ihn, mich dahin mitzunehmen. Als ich ausstieg, blieben viele Yulissaner stehen und umringten mich. „Ich bin Peter! Ich komme von weit her und möchte zu euch sprechen!“ rief ich und immer mehr Leute kamen heran. Die riesigen Türme strahlten den gesamten Luftraum an. Blau, grün, gelb und rot. Sie kannten also doch auch noch andere Farben außer beige und weiß, lief durch meinen Kopf. Gottes Grundfarben für das ganze Universum.


  Hunderte Menschen kamen heran, viele auch von den Badeufern und versammelten sich und ich konnte ihre Rufe nicht beantworten. „Wer bist du?“ hallte es von allen Seiten. Link saß in seinem Magnetauto und lächelte. „Wer bist du und woher kommst du?“ stammelte eine schneeweiße Yulissanerin. Ich war mir sicher, dass es nicht sehr schwer werden würde, die Botschaft in diese Stadt zu tragen und auf diesem Planeten großen Erfolg zu haben. An den Häuserwänden gingen die Zellen an, genau wie in Links Haus, doch statt Bildern diverser Veranstaltungen kamen Live Bilder, vermutlich in der ganzen Stadt.


  Aufnahmen von mir, wie ich da stand und versuchte, Worte zu finden. Ich kletterte auf einen Absatz eines Hauses und stand nun erhöht vor der Menge. Es wurden immer mehr. „Wer bist du? Was machst du hier in Caba?“, beschallte es mich von allen Seiten. „Gebt mir etwas, damit mich alle hören können! Schnell!“, bat ich einen alten Mann, der gerade eben noch mit einer Frau diskutierte und überrascht zu sein schien, als er wahrnahm, dass er es war, den ich um diesen Gefallen gebeten habe. Es dauerte keine zehn Minuten, und drei maskierte Yulissaner stiegen mit einem sehr fortschrittlichen Gerät zu mir herauf.


  Mein Dank kam höflich mit der zeitgleichen Anfrage, dass sie meine Plattform bitte wieder verlassen möchten. Als ich das Gerät zum Mund führte, wurde es schlagartig ruhig. „Ich bin Peter und bin hier, um euch die Botschaft Gottes zu verkünden. Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Euer Volk in Frieden und Einklang mit den Nachbarn lebt. Jedoch verweigert Ihr den Gedanken, dass das gesamte Universum von Gott erschaffen wurde und ihr nicht der Mittelpunkt, sondern nur ein kleiner Teil davon seid! Bitte hört mich an. Ich möchte anschließend ein Fest mit euch feiern, auf dem wir trinken werden, so viel wir können und essen und reden. Reden, Meinungen austauschen, ich möchte auch mehr über euch erfahren. Gott ist allmächtig und allgegenwärtig.


  Ich bin einer seiner Botschafter.“ Die Menge war sichtlich angespannt, jedoch hatte ich schon viel aufgebrachtere Wesen vor mir. „Wenn du ihn kennst und es ihn geben sollte und du sein Botschafter bist, dann musst du auch einen Teil seiner angeblichen Macht haben. Beweis uns das erst einmal, sonst fahre ich nach Hause und trinke mit meinen Freunden und mach mir da nen lustigen Abend, Sportsfreund!“ kam als Zwischenruf von einem jungen Yulissaner.


  Ich wollte auf ihn eingehen, aber auch die anderen fingen jetzt an zu rufen und teilweise konnte man Gelächter vernehmen. In keinster Weise wollte ich das Ding hier so schnell aus der Hand geben, doch ich beschloss, den Leuten noch etwas mehr Zeit zu geben und beendete die Sitzung, die in einem allgemeinen Diskussionschaos versank. Link nahm mich für eine zeitlang bei sich auf und wir intensivierten unser Verhältnis mit Gesprächen und eingehenden Diskussionen, die sich nicht nur auf den Glauben an Gott beschränkten, sondern auch die alltäglichen und weitreichenderen Probleme der Leute in diesem Sonnensystem behandelten. Yulissa und die beiden Nachbarn Reject und Fuera waren die bewohnbaren Planeten im System, was gar nicht wenig ist, viele Sonnensysteme haben keinen davon oder höchstens einen oder zwei.


  Als der Sommer kam, hatte ich meine eigene Behausung, finanziert von kleinen Tätigkeiten, diversen Themenabenden in Caba und anderen Städten auf Yulissa und Link. Link und sein Cousin Ramón unterstützten mich, wo es nur ging und wurden meine engsten Vertrauten, man könnte fast sagen Gefolge. Der Sommer wurde sehr heiß und trocken. Man kannte mich nach einer Weile in allen Städten, es gab ja nur 4, mal hörte man mich an, die meisten Yulissaner jedoch hatten kein Verständnis und kein Ohr für meine Predigten. Ich betete oft und musste darauf warten, dass es eines Tages dazu kam, dass die Yulissaner auf göttliche Hilfe angewiesen sein würden, um Ihnen die Erleuchtung aufzuzeigen. Es war Wochenanfang und ich wollte an diesem Tag mit bei der Ernte an den Hängen von Caba helfen.


  Die Früchte waren reif, jedoch tobten schon seit Tagen Sandstürme über dem halben Planeten außer auf der Hälfte, die von Wasser bedeckt war. Zu viel Ernte ging dadurch schon verloren, deswegen waren Freiwillige gesucht worden, die trotz der Witterung den Farmern zur Hand gingen. Für den Abend waren noch stärkere Stürme erwartet worden, deswegen standen wir alle früh auf und flogen mit Helikoptern der Flotte zu den Hängen.


  Gegen Nachmittag kamen Wirbelwinde auf und wir mussten aufgeben und retteten, was wir konnten. Der Sommer dauerte an und es wurde immer trockener auf dem Wasserplaneten. Die Hitze kostete sogar einige ältere Yulissaner das Leben. Der Körper und die Haut dieser Leute waren ganz und gar nicht auf so einen langen, heißen und trockenen Sommer eingestellt. Es gingen noch ein paar Wochen ins Land und das Binnenmeer, auf dem die Stadt Caba gebaut war, begann auszutrocknen. Man konnte bereits die Hälfte der Pfosten sehen, auf denen das Zentrum dieser Stadt errichtet worden war.


  Weitere Wochen später und immer noch keine Besserung in Sicht riefen einige Verantwortliche aller Städte auf Yulissa den Notstand aus und es wurde beschlossen, alle Kräfte zu mobilisieren, um eine Katastrophe abzuwenden. Auch die artverwandten Nachbarn von Reject und Fuera hatten ähnliche Probleme und die Luftflotten aller Geoide waren im Dauereinsatz, um zu versuchen, den weiteren Klimaverlauf zu verfolgen und die Verantwortlichen von einem Kongress zum anderen zu bringen. Ich sprach mit Link, während wir einen bei ihm tranken. Er hatte Ärger mit einem seiner zahlreichen Cousins, es wurde handgreiflich und er hatte einen Drink jetzt mehr als nötig. „Wir hatten das schon einmal“, verriet er mir und fuhr fort:


  „Hitze, Dürre und keine Ernte. Das habe ich als Kind schon mal überlebt. Aber das schlimmste weißt du noch gar nicht“. Link goss sich einen Becher nach dem anderen ein. Oh ja, er hatte es wirklich bitter nötig. „Hier unter der Erde, etwa 200 Meter tief unter uns, da leben seltsame Lebewesen, weißt du, Peter…Und wenn es Ihnen zu heiß wird da unten, dann brechen sie hier rauf an die Oberfläche und hinterlassen nichts als Verwüstung. Ich habe Angst, dass das noch einmal passiert.


  Die Hälfte aller Yulissaner haben damals ihr Leben gelassen und ebenso viele Tierarten.“ Ich war schockiert: „Was sind das für Lebensformen, die aus der Tiefe an die Oberfläche herausbrechen, wie du es nennst? Wieso zu heiß? Dieser Wasserplanet ist doch in den bewohnten Gebieten von Wasser unterflutet und die andere Hälfte ist von Wasser bedeckt?“ Er nickte nervös: „Ja aber unter dem Festland fließt das Wasser nicht bei denen in 200 Metern Tiefe, sondern weitaus tiefer, in etwa 2000 Metern. Diese Wesen sind riesengroß, es sind Vulkane. Aber es sind keine normalen Vulkane wie auf Reject und Fuera, sie leben und kommunizieren da unten.


  Ich glaube nicht, dass sie böse sind, vermutlich liegt es an ihrer Natur, dass sie kommen und hier oben ausbrechen, wenn sich das Klima zu stark ins extrem heiße verändert. Joe, du kannst uns helfen, ich weiß das. Nur die anderen glauben nicht, dass du ein Botschafter Gottes bist, auch wenn du hier jetzt schon seit Monaten predigst und zu ihnen sprichst.“ Ich schenkte mir einen großen Krug ein und beruhigte ihn: „Gott ist allmächtig und mit seiner Hilfe wird es hier zu keiner Klimakatastrophe kommen, auch wenn die Hälfte der Verwüstung die Vulkanwesen übernehmen würden.


  Lasst mich beim Oberhaupt dieser Nation vorsprechen und ich versichere dir, es wird nicht Euer Schaden sein“. Die Türme von Caba strahlten nun den ganzen Tag und sendeten Nachrichten an die Nachbarplaneten. Die Flotte warf Wasserbomben in die ausgedörrten Wälder und die Bevölkerung versuchte krampfhaft, das Beste aus der Situation zu machen. Das Gewässer unter der Stadt war längst ausgetrocknet und der Seeweg in die anderen Städte von Yulissa war zerstört. Die Gouverneure aller Städte verteilten Messages, in denen stand, dass sie es nicht erklären konnten, warum sie das Klima auf dem Planeten nicht kontrollieren können, der von Ihren Vorfahren erschaffen wurde.


  Damit stellten sie diese These in Frage und ich war mir sicher, dass bald viele den Gedanken in ihren Köpfen finden würden, dass es etwas viel mächtigeres und größeres geben musste: Einen Gott. Nun sollte meine Zeit gekommen sein, nicht nur als Botschafter zu fungieren, sondern ihnen zu zeigen, welche Macht auch ein Botschafter Gottes haben kann.


  Am Abend kühlte es meist ab. Link, sein Cousin Ramón und ich saßen in einer Taverne am Frachthafen von Caba. Es war Links Idee. Er sagte, dass er lange keine Frau mehr gehabt hätte und hier der beste Platz wäre, wieder jemanden kennenzulernen. In der Tat waren hier viele junge Frauen unterwegs, die am Hafen nach jungen alleinstehenden Männern, am besten Seeleute, Ausschau hielten. Nach einer Stunde und zahlreichen Drinks setzten sich 2 Frauen zu uns in die Nische. Sie hatten bereits von mir gehört und waren deswegen nicht darüber verwundert, dass ein Wesen wie ich mit in der Trinknische saß.


  „Was möchtet ihr beiden trinken?“, erkundigte sich Link, sichtlich froh, dass wir nun in weiblicher Gesellschaft waren. „Wenn es so weitergeht hier, dauert es eh nicht mehr lange und diese Stadt hat ihre beste Zeit gesehen, außer dieser pelzige Mann hier neben mir hilft uns aus der Scheiße. Aber dazu muss er euer aller Vertrauen gewinnen. Das schafft er irgendwie nicht so ganz. Deswegen bestellt euch, soviel ihr wollt. Ich bezahle.“ Die beiden nahmen dankend an und wir saßen noch bis tief in die Nacht in der Taverne. Links Cousin prügelte sich am Ende noch mit dem Besitzer, weil jener nach seiner Ansicht zu früh dicht machen wollte und dann liefen wir nach Hause.


  Die beiden Weibchen gingen mit Link und seinem Cousin in dessen Haus. „Viel Spaß und gute Nacht“ säuselte ich vor dessen Gartentor und schlenderte den Berg hinab zu meiner Behausung. In der Nacht waren viele Einsätze der Flotte und Brigade, die Leuchttürme beleuchteten die Stadt und den nächtlichen Himmel. Es war fast taghell. Der nächste Morgen kam prompt und ich war mit meiner Nachbarin Alana in den Wald gegangen, um der Hitze zu entgehen. Sie war sehr nett, aber leider war auch sie fest davon überzeugt, dass alles, was es gibt von Yulissanern, Fueranern und Rejectern geschaffen wurde.
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